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einen recht grossen Spezialwissenstoff sich anzueignen, damit er in der 
heutigen, von wirtschaftlichen Kämpfen schwer bewegten Zeit bestehen 
kann; sondern er wird darauf bedacht sein müssen, sich eine richtige Auf-
fassung vom Leben und seinem Sinn anzueignen. Die allgemeine Bildung 
und die freiwissenschaftliche Betätigung tritt neben die Forderung der 
Erziehung zum tatkräftigen Leben und der gründlichen Vorbereitung zum 
Lebensberuf. Die Erkenntnis muss um der Erkenntnis willen gepflegt 
werden, es darf nicht nur des praktischen Zwecks halber nach den Kennt-
nissen gesucht werden. „Alles Wissen muss aus dem ursprünglichen 
Wissen fliessen; alle Wissenschaften sind Teile der einen Philosophie, 
nämlich des Strebens, an dem Urwissen teilzunehmen" (Schelüng). Damit 
ist aber der Weg dem Jünger der Wissenschaft gewiesen. Er wird sich, 
gerade in den ersten Semestern, bestreben, eine vernunftgemässe Lebens-
führung sich anzueignen, eine Persönlichkeit aus sich herauszubilden, die 
auf die Stimme ihres Gewissens achtet und ihre Pflicht erfüllt, sollte sie 
auch der Neigung entgegentreten. Damit fällt die Pflicht der Charakter-
bildung zusammen, die ja für den, welcher einen oberflächlichen realen 
Zweckstandpunkt verschmäht, einen eminent wertvollen Paktor selbst für 
die praktische Lebensbetätigung bildet. Damit ist aber auch das Ideal 
der Universitäten als der Stätten freier, zweckvoller Geisteskultur gewahrt, 
und ganz besonders wird die Pflege der Philosophie und ihrer Nachbar-
gebiete wieder in den Vordergrund gerückt. Schleiermacher sagt: die 
ersten beiden Semester sollte jedermann Philosophie studieren. Für die 
heutige Zeit giebt er die beherzigenswerte Mahnung, in den ersten 
Universitätsjahren an seiner allgemeinen Wissens- und Charakterbildung 
zu arbeiten. — 
Eine Schrift, die von solchen Gesichtspunkten geleitet wird, muss 
jedem, der für das Studium der Philosophie in der heutigen Zeit eintritt, 
und der in der Lebensauffassung, wie sie im deutschen Idealismus be-
gründet ist, die Aufgabe erfüllt sieht, willkommen sein. Buge geht von 
diesen Gesichtspunkten aus, indem er hofft, dass statt der Vernichtung 
des alten Ideals der alte und der neu aufkommende Bildungstrieb bestehen 
bleiben möge. Er glaubt, trotz der Unmehge von Schriften, die auf das 
akademische Leben Bezug nehmen, in „absolutrkri tischer" Weise Wert-
massstäbe für ein zweckmässig einzurichtendes Studentenleben geben zu 
können, im Kampf gegen die Sensationsschriften über das Studentenleben, 
und im Kampf gegen die Unwissenheit weiter Kreise über das Studenten-
leben. Er hat sich neben Schleiermacher und J . E. Erdmann — ein aus-
führliches Literaturverzeichnis befindet sich am Schluss — Fichtes „de-
duzierten Plan einer zu Berlin zu errichtenden höheren Lehranstalt" 
und seine Rede „über die einzig mögliche Störung der akademischen 
Freiheit" als Muster gesetzt. Nach Festlegung des obersten Prinzipes 
kommt er auf die wichtige Frage der Lehr- und Lernfreiheit, um dann 
das akademische Studium und aas akademische Leben im einzelnen zu 
behandeln. Mag bei diesen Einzelfragen — die genauer zu erörtern hier 
nicht der Ort ist — da und dort auch eine andere Lösung versucht werden, 
so behält diese Darstellung des Studentenlebens doch für den Verfechter 
echter philosophischer Bildung ihren Wert. 
Freiburg i. Br. Dr. A. Maas. 
Hoffmann, K. Zur L i t t e r a t u r und Ideengeschichte (12 Stu-
dien). Charlottenburg (Günther) 1908. (VIII und 165 S.) 
Die in diesem Buch gesammelten, früher in einzelnen Zeitschriften 
veröffentlichten Aufsätze gehören zum Teil in das Gebiet der Literatur-
geschichte, zum Teil in das der Philosophie. Dazu enthält es noch eine 
Studie über den „Ursprung der deutschen Schriftsprache", die unter ihrem 
früheren Titel „Zur deutschen Kulturbedeutung Böhmens im 14. Jahr-
hundert" das eigenartig Neue, die sprachlichen Bestrebungen der böhmi-
schen Kanzlei und die wichtige Stellung des Prager Deutsch für die 
deutsche Schriftsprache schon in der Überschrift angedeutet hätte, während 
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unter der neuen Bezeichnung der Aufsatz trotz verschiedener gelegent-
licher Anmerkungen einseitig erscheint. — Die Aufsätze „Die dramatische 
Stimmung", Hauptmanns „Symbolismus", eine Ehrenrettung von „Und 
Pippa tanzt", zur nationalen Bedeutung des Göttinger Dichterbundes" und 
„Das deutsche Element in der modernen Litteratur" seien hier als litterar-
historisch wertvolle Essays nur aufgezählt, wenngleich gerade bei dem 
letztgenannten die Zusammenhänge mit der Entwickelung der Philosophie 
des 19. Jahrhunderts leicht konstruierbar sind. 
„Der Irrtum im Ideal der Moderne" zeichnet in scharfen Strichen 
die beiden Hauptseiten der Weltanschauung der modernen Litteratur-
richtung, die bis. zur „Lebensfreude" gesteigerte Bejahung des einzelnen 
Lebens und die Übertragung dieser Lebensfreude des einzelnen Wesens 
auf die ganze Natur. „Der Mensch soll das Universum mit seinem Ich-
gefühl anfüllen und sich dabei vom Universum gleichsam aufsaugen lassen". 
Dieser einzigartigen Persönlichkeit mit ihrer ungebändigten Willenskraft 
stellt er als Gegensatz das Ideal des abstrakten Individualismus des 18. 
Jahrhunderts entgegen, um damit zu beweisen, dass der Irrtum im Ideal 
der Moderne eben von der Unterschiebung mancher dem Gedankenkreis 
des 18. Jahrhunderts entnommenen Ideen über die Individuen als quali-
tativ nicht unterscheidbare Wesen herrührt, durch die dann der Gedanke 
des gesteigerten Lebensgefühls des Einzelnen auf das Leben al ler ein-
f eführt werden konnte. Das dadurch hervorgerufene merkwürdige chwanken zwischen individual gearteter Persönlichkeit und Ausgleichung 
aller Gegensätze in der müden Hingabe an die Natur behandelt auch der 
Aufsatz „Dehmels Gedankendichtung", wobei trotz aller Anerkennung der 
Bedeutung Dehmels für die moderne Geistesrichtung doch festgestellt 
wird, dass die ganze Richtung über Häckel hinaus zuletzt zum Substanz-
begriff Spinozas zurückkehrt. 
In der Studie „Die ästhetische Interesselosigkeit" wird der Kan-
tische Satz „Der Gegenstand eines Wohlgefallens ohne alles Interesse 
ist schön" für eine notwendige Begleiterscheinung des ästhetischen 
Scüauens erklärt, wenn auch damit allein das ästhetische Verhalten 
nicht erschöpft ist. Das ästhetische Schauen muss ein Lustgefühl sein, 
das ohne jeden weiteren Nebenzweck und Nebengedanken beglückt, es 
muss aber auch von jedem blossen Sinnenreiz getrennt werden. Gerade 
der zweite Punkt ist schwerer zu deduzieren; denn das ästhetische Lust-
gefühl ist von dem Charakter des betreffenden Gegenstandes abhängig. 
Es werden bei einem Frauenkörper geschlechtliche Reize als Bedingungen 
für die ästhetische Empfänglichkeit eine Rolle spielen; sie greifen aoer 
beim reinen ästhetischen Verhalten nicht in unser Sinnesleben ein. Kants 
Verdienst ist es ferner, das ästhetische Anschauen vom intellektuellen 
Durchdringen eines Gegenstands (man vergleiche damit die unrichtige 
Wortzusammenstellung schöne Wissenschaften) aber auch von der Sphäre 
des Ethischen abgegrenzt zu haben. „Das Kunstwerk wird durch seine 
äussere Zwecklosigkeit aus den Beziehungen unserer theoretischen und 
praktischen Interessen herausgehoben, und damit das Gemüt des ästhe-
tisch Geniessenden von diesen Beziehungen gelöst". Der Verfasser trennt 
die Kantische Lehre scharf von der aus dem Grundcharakter der Schopen-
hauerschen Philosophie sich erklärenden Theorie der passiven, willenlosen 
Hingabe an den geschauten Gegenstand; für ihn ist dies interesselose 
Schauen eine eminent aktive Betätigung des Nacherlebens eines Kunst-
werks. wenn auch alle Tätigkeit, die nicht zur ästhetischen Aufnahme 
gehört, ausgeschaltet wird. Der „Spieltrieb" Schülers ist ein Kulturtrieb, 
und er stellt im Gegensatz zu den blossen Nützlichkeitswerten einen 
Kulturwert dar: Das ist im letzten Grund der Kern des eng mit dem 
interesselosen Schauen zusammenhängenden Aufsatzes „über Kulturwerte". 
Diesen Studien schliesst sich ein Essay über Kierkegaard als Denker 
an, in dem eine Gleichstellung der Lebensauffassungen Schopenhauers und 
des dänischen Pessimisten versucht wird; der letzte Aufsatz „vom Wege 
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des Gedankens" schildert in kurzen Zügen den Kampf der Philosophen 
der neuen Zeit über die Begriffe Geist und Materie, Idealität und Reali-
tät. — Wenn der Verfasser m seinem Vorwort sagt, dass die vereinigten 
Aufsätze den verschiedensten Wissensgebieten angehören und nur durch 
die sich gleichbleibende Denkungsweise des Autors in einen inneren Zu-
sammenhang treten, so wäre eine andere Anordnung der Aufsätze mit 
Bücksicht auf ihren stofflichen Zusammenhang am Platze gewesen. Es 
können gerade bei einem derartigen Buch die Grundgedanken nur in 
grossen Zügen angedeutet werden, um den Charakter der Sammlung zu 
skizzieren. Das Buch giebt ausserdem in seiner ausserordentlichen Mannig-
faltigkeit eine Fülle von Anregungen und geistvollen Erklärungen. 
Freiburg i. Br. Dr. A. Maas. 
Selbstanzeigen. 
Simon, M. „Über Mathematik", Philos. Arbeiten herausgeg. von 
H. Cohen und P. Natorp. II. Band, 1. Heft. 
Die kleine Schrift ist aus der Erweiterung der Einleitung zur zwei-
ten Auflage der Dialektik und Methodik des Rechnens und der Mathematik 
in Baumei s t e r s Handbuch (München 1908) hervorgegangen. Verfasser, 
welcher sich bewusst ist, auf philosophischem Gebiete nur ein Dilettant 
zu sein, hätte es nicht gewagt, diese abgerissenen Bemerkungen über Zeit, 
Raum, Zahl, Unendlichkeit, Kontinuität und einiges andere, als „philos. 
Arbeit" auszugeben, wenn ihn nicht die verehrten. Herren Herausgeber, 
insbesondere H. Cohen, dazu ermutigt hätten. — Übrigens hat die Arbeit 
eine ziemlich lange Entstehungsgeschichte. Sie ist hervorgegangen aus 
der Pflicht, die federn Lehrer una ganz besonders dem Lehrer der Mathe-
matik obliegt, sich selbst nach Kräften klar zu werden über das, was er 
zu lehren hat. Mit dem infinitären Prozess und seinem Abschluss, dem 
Grenzbegriff, habe ich mich seit 1872 intensiv beschäftigt, seit E rns t Laas 
an mich die Bitte richtete, ihm ein Privatissimum über Mathematik zu lesen. 
Als ein kaum zu rechtfertigender Übergriff erscheint mir jetzt die 
Parallele zwischen Kant und Leibniz. Zu meiner Entschuldigung kann 
ich anführen, dass ich mich, seitdem ich 1893 den Artikel Differential-
rechnung für die 5. Aufl. des Meyerschen Konversationslexikon bearbeitete, 
viel mit Leibniz beschäftigt habe, und an den Werken von E. Cass i re r 
eine treffliche Unterstützung fand. 
Mit mehr Berechtigung habe ich über Piaton und Aristoteles einige 
historische Bemerkungen einstreuen können, da auch für die mathemati-
schen Grundbegriffe die Pythagoreer, ßleaten, Demokrit, Piaton und Aris-
toteles massgebend sind. Insbesondere hat mich der Timäos stark ange-
zogen, und von den vielen Bedingungen, welche für das Verständnis dieser 
vielleicht merkwürdigsten Schrift des grössten Hellenen zu erfüllen sind, 
konnte ich einigen ziemlich befriedigend genügen. Aber mein vorgerücktes 
Alter und die Überlast der Arbeit hat mich an einer Interpretation des 
Timäos gehindert. 
Sollte ein oder der andere Philosoph von Fach aus dieser Plauderei 
Anregung schöpfen, einige von den zahlreichen Klippen, von denen die 
Grundlagen der Mathematik starren, mit den Mitteln seiner wirklich gründ-
lichen erkenntniskritischen Methode zu sprengen, so hätte die Arbeit ihren 
Zweck erfüllt. 
Strassburg i. E. Max Simon. 
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